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1 Verlorene Hüterin


Wage und irgendwie weit entfernt nahm Dajana die Geräusche um sich herum wahr. Sie hörte ein Klappern von metallischen Gegenständen und vernahm Schritte. Irgendwo schlug etwas gegeneinander, das sich wie Holz anhörte. Wieder vernahm sie Schritte und musste feststellen, dass sie sich ihrem Standort näherten. Auf einmal spürte sie eine Präsenz direkt neben sich und ihr Herz begann zu rasen.


Freund oder Feind? Wo bin ich und was sind das für Geräusche? Sie versuchte, sich nicht zu bewegen, um der Person keinen Aufschluss darüber zu geben, dass sie wach war. Erst wollte sie herausfinden, wo sie war und was passiert war. Deshalb hielt sie ihre Augen fest verschlossen und horchte auf ihren Körper. Sie wusste nicht, wo sie sich befand, denn alles um sie herum fühlte sich irgendwie fremd an.


Wo bin ich? Was bin ich? So sehr sie sich auch anstrengte, sie konnte es nicht herausfinden. Hatte sie sonst immer einen direkten Draht zu dem Planeten gehabt, so fehlte dieser nun. Es erschreckte sie, doch gleichzeitig wusste sie, dass es womöglich besser war. Vielleicht sogar zu ihrem eigenen Schutz.


Kurz fragte sie sich, was es bedeutete, eine Verbindung zu einem Planeten zu haben, doch sie ignorierte diesen wirren Gedanken. Sie verstand es nicht und aus irgendeinem Grund erschien es ihr auch nicht logisch. Es war nicht rational und Planeten besaßen keine Seele, von daher konnte es nur ein Hirngespinst sein.


Die Schritte entfernten sich schlurfend und wenig später wurde eine Tür geschlossen. Die Geräusche wurden dumpfer und Dajana wusste, dass sie nun alleine in dem Raum war. Alleine? Nein, etwas ist noch mit mir in diesem Raum und es weiß, dass ich wach bin! Wer ist da?


Dajanas Augen öffneten sich ruckartig und sie blickte sich hektisch um. Helles Licht blendete sie, so dass ihre Augen unverzüglich schmerzten. Sie erkannte schemenhaft, dass sie in einem Bett aus abgenutztem Holz lag und sah zu ihrem Fußende einen ältlich wirkenden Schrank mit schräg hängenden Türen stehen. Links von ihr befand sich ein vergilbtes Fenster, durch welches grelle Sonnenstrahlen fielen.


Sie kniff ihre Augen wieder zusammen und stöhnte leise. Bilder hatten die friedliche Idylle überlagert. Grauenvolle Bilder, die sie am liebsten nicht hätte sehen wollen. Sie hoffte, dass sie nicht real waren, doch irgendwie beschlich sie das Gefühl, dass sie es so erlebt hatte.


Noch konnte sie diese Fetzen nicht genau deuten und ihr Erinnerungsvermögen schien irgendwie beeinträchtigt zu sein. Sie wusste, dass dort noch mehr Erinnerungen sein mussten, sie konnte sie aber nicht greifen. Im Grunde war sie aber froh, dass sie nicht noch mehr grausame Bilder sah, und holte sich ganz bewusst das Bild von dem Zimmer hervor. Ihre Augen wollte sie nicht erneut öffnen, denn dort war keine Person gewesen, sondern nur alte Möbel und Staub.


Dajana dachte an das Zimmer, hielt sich an diesem für sie schönen Bild fest und merkte langsam, dass sie auch einen Körper hatte. Sie bewegte sich äußerst vorsichtig, denn als sie ihren rechten Arm ruckartig bewegt hatte, war eine Welle von Schmerzen durch diesen gerannt und hatte ihr die Tränen in die Augen getrieben.


Nach etlichen Minuten wusste sie, dass es anscheinend keine Stelle gab, die ihr nicht in irgendeiner Weise wehtat. Noch dazu kam, dass es sich so anfühlte, als wenn sie an einer langen und kräftezehrenden Wanderung teilgenommen hätte. So ein Gefühl hatte sie noch nie gehabt. Sie fühlte sich schlapp und ohne Kraft, fast so, als wenn sie bis an das Äußerste ihrer Kräfte gegangen war.


Dieser Gedanke führte sie unweigerlich zurück zu dem Punkt, wo ihre Erinnerungen weggesperrt waren.


Habe ich das gemacht? Verstecke ich die Erinnerungen bewusst vor mir? Warum? Wieso geht es mir so schlecht?


Dajana bemühte sich, klar zu denken, doch sie merkte, dass es ihr im Moment noch nicht möglich war. Zu sehr war ihre Kraft verbraucht und die Erinnerungen zu stark zerstückelt.


Als Dajana das nächste Mal aufwachte, war das Zimmer in ein dämmriges Licht getaucht und sie erkannte, dass die äußeren Fensterläden geschlossen waren. Durch die teilweise kaputten Lamellen drang helles Tageslicht ins Zimmer, jedoch blendete es sie nicht mehr so stark wie zuvor.


Sie ließ ihre Augen durch das Zimmer gleiten und ergötzte sich an der einfachen und schlichten Einrichtung. Neben dem Schrank gab es noch einen Holztisch mit zwei Stühlen und direkt neben ihrem Bett stand ein kleines Schränkchen, auf dem ein großer Tonkrug stand, neben dem sich ein Becher befand.


Ich bin auf Hermothes. Schoss ein Gedanke durch ihren Kopf und sie fragte sich sofort, was dieser Gedanke zu bedeuten hatte. Hermothes? Fragte sie sich und verschob die Frage gleich wieder. Sie fühlte sich immer noch sehr schwach und sobald sie sich bewegte, durchzogen Wellen des Schmerzes ihren Körper. Zusätzlich dazu hatte sie jetzt auch noch pochende Kopfschmerzen und ihr Hals fühlte sich wie ausgetrocknet an.


Einzig ihre Augenlider taten nicht weh und somit blinzelte sie, um ihre ebenfalls ausgetrockneten Augen zu befeuchten. War da ein Schatten? Schoss ein Gedanke durch ihren Kopf und sie zuckte unweigerlich zusammen. Sie spürte, dass sie sich wehren musste und etwas in ihr schlug Alarm. Ich bin hilflos allem ausgeliefert, was mich jetzt angreift. Ich bin wehrlos. Flogen weitere Gedanken durch ihren Kopf.


Gehetzt blickte sie sich im Zimmer um, doch da war nichts zu sehen und der Schatten war wohl nur ein Anzeichen ihres überanstrengten Kopfes gewesen. Die Schmerzen waren kaum erträglich und sie wünschte sich Linderung. Sie wusste, dass sie sich selber heilen konnte, doch das wie blieb ihr verschlossen. Auch fühlte sie, dass sie dafür keine eigenen Kraftreserven mehr hatte.


Was ist bloß passiert? Fragte sie sich erneut und versuchte aus den verfügbaren Erinnerungsfetzen etwas zusammenzubauen. Doch die immer wieder auftauchenden Bilder ließen sie eher zurückschrecken, als näher darüber nachdenken. Außerdem ergaben sie keinen Sinn.


Sie sah Blut und dann waren da diese menschlichen Schreie vor Schmerzen. Sind das meine Schreie oder die von anderen? Ein Geruch von verbranntem Fleisch und Fell stieg ihr in die Nase und sie schüttelte den Kopf. Ganz leicht nur, doch es sorgte trotzdem dafür, dass eine Welle des Schmerzes von ihm ausging und ihr augenblicklich übel wurde.


Dajana hustete trocken und dachte schon, dass sie sich übergeben musste. Die Schmerzen nahmen zu, da sie ja nun mehr von ihrem Körper bewegte und es wurde fast unerträglich.


Dann waren die Schmerzen auf einmal verschwunden, und sie fühlte, wie eine Kraft in sie hineinfuhr und auf einmal hatte sie das Gefühl, als würde sie aus ihrem Körper hinausgezogen.


Sie kam nicht dazu, sich zu fragen, was gerade passierte, und ob sie wirklich schwebte, denn ihre Augen schlossen sich und eine tiefe Schwärze griff nach ihr. Zuerst wehrte sie sich panisch dagegen, doch ohne Kraft klappte das nicht so, wie sie es sich wünschte. Sekunden später war sie eingeschlafen.


Dajana wachte erneut auf und merkte sofort, dass es jetzt noch dunkler war. Von daher öffnete sie ihre Augen und sah im ersten Moment fast gar nichts. Wenn sie nicht gewusst hätte, dass sie sich in einem Raum befand, so wäre sie in Panik geraten. Doch so ließ sie ihren Augen etwas Zeit, sich an die Dunkelheit zu gewöhnen.


Wenig später erkannte sie die Umrisse der wenigen Möbel und sah schwaches Licht durch die immer noch geschlossenen Fensterläden dringen. Vorsichtig bewegte sie sich und stöhnte sofort auf. Tausende von kleinen Nadeln stachen in ihre Beine und es fühlte sich so an, als hätte sie den heftigsten Muskelkater überhaupt.


Vorsichtig drehte sie den Kopf zur Seite, doch sofort kamen die Kopfschmerzen zurück und ihr wurde übel.


Was ist mit mir? Wie lange liege ich hier schon und warum habe ich keinen Hunger? Ich fühle mich einfach nur total kraftlos und jeder Muskelstrang tut weh. Und dann auch noch diese Kopfschmerzen.


Erneut seufzte sie leise und spürte wieder, dass noch jemand mit ihr im Raum war. Es war wie beim ersten Mal nur ein Gefühl und erkennen konnte sie nichts. Ihr erster Gedanke war, dass sie in Gefahr war und sich wehren musste, doch ihr fehlte die notwendige Kraft, und die Schmerzen übermannten sie, sodass sie erneut bewusstlos wurde.


Als Dajana das nächste Mal aufwachte, fühlte sie sich etwas besser und merkte, wie ein Stück von ihrer Kraft zurückgekehrt war. Unverzüglich kam der Gedanke hoch, dass sie sich schützen musste, denn sie hatte immer noch das Gefühl, dass mit ihr noch eine weitere Person im Raum war. Nur sehen konnte sie nichts.


Es kostete sie eine ziemlich große Anstrengung, um einen Schutzschild um ihren Körper zu legen und diesen elektrisch aufzuladen. Nur kurz konnte sie ihn aufrechterhalten, dann wurde ihr schon wieder schwindelig und sie merkte, wie die Ohnmacht nach ihr griff. Natürlich versuchte sie, dagegen anzukämpfen, doch sie verlor.


Irgendwann hörte Dajana auf, die Zeiten zu zählen, in denen sie wach war. Sie merkte nur, dass sie ihr jedes Mal mehr Kraft zur Verfügung stand und es ihr minimal besser ging. Jedoch war dort immer noch dieses Gefühl, dass noch jemand in dem Raum war und so verbrauchte sie jedes Quäntchen ihrer Kraft dafür, sich zu schützen.


Nach ein paar kurzen wachen Phasen mit dem elektrisch aufgeladenen Schutzschild merkte sie, dass sie kleine elektrische Blitze aussenden konnte und der erste schoss hervor. Er war schwach und unkontrolliert, doch Dajana konnte verbranntes Holz riechen, nachdem er in den Schrank eingeschlagen war. Sie meinte sogar, einen schwarzen Fleck an der Stelle zu erkennen.


Wenig später war sie schon wieder bewusstlos, doch als sie das nächste Mal erwachte, spürte sie mehr Kraft in sich, als zuvor. Sie ließ sich nichts anmerken und zog ausschließlich einen elektrisch geladenen Schild um sich. Die Blitze ließ sie bewusst weg, denn sie wollte ihre Kraft aufsparen. Immerhin wusste sie nicht, was hier noch mit ihr im Raum war.


Dieses Mal schloss sie bewusst ihre Augen und ließ sich in das Land der Träume gleiten, obwohl sie noch genug Kraft gehabt hätte. Doch sie wollte beim nächsten Aufwachen noch mehr Kraft zur Verfügung haben und dann würde sie diesen kleinen Raum mit grellen Blitzen überfluten und somit den vermeintlichen Gegner vernichten. So war ihr Plan.


Dajana wachte auf, fühlte die frische Kraft in sich und reagierte sofort. Der Schutzschild schloss sich und unverzüglich schossen grelle Blitze durch den Raum. Sie schlugen ein, hinterließen verbranntes Holz und Dajana schloss ihre Augen, da sie von ihnen geblendet wurde. Immer mehr Blitze sausten umher und sie schlugen laut knallend in Wände und Möbel ein.


Dann fühlte sie etwas, das sich wie eine zweite Haut um sie legte und sich ihrer Kraft bemächtigte! Ein eiskalter Schauer lief über ihren Rücken und sie vermochte nicht mehr zu atmen. Ihre Kraft war erschöpft, es stank nach verbranntem Holz und als sie ihre Augen öffnete, sah sie eine Aura, welche golden schimmerte.


Verwirrt zuckte sie zusammen und wollte ausweichen, doch ihr Körper gehorchte ihr immer noch nicht und sie hatte immer noch Schmerzen, sobald sie sich bewegte.


„Hilfe!“ Dachte sie und meinte, dass sich die Aura leicht veränderte, doch sie konnte es nicht deuten. Ihr für sie kräftiger Schutzschild war unweigerlich durchdrungen worden und ihre Blitze hatte sie scheinbar ohne sichtlichen Erfolg vergeudet.


Dajanas Herz raste, als sich die Aura ihr weiter näherte und wenig später ihre Haut berührte. Es kitzelte und fühlte sich so an, als wenn man mit einem dünnen Grashalm über sie strich. Sie wollte zurückzucken, doch diese Aura schien sich so fest um sie gelegt zu haben, dass sie sich nun gar nicht mehr bewegen konnte.


„Hilfe!“ Schrie sie noch einmal in Gedanken, da merkte sie auch schon, dass sie ihre Kraft erneut zu stark in Anspruch genommen hatte. Die Dunkelheit der Ohnmacht kehrte zurück und trübte ihr Blickfeld. Die goldene Aura wurde an ihren Rändern schwarz, und dieses Schwarz zog sich immer weiter zu. Zuletzt sah Dajana nur noch einen goldenen Punkt, dann war es erneut komplett dunkel.


Langsam merkte sie, wie sie wacher wurde, doch dieses Mal war etwas anders, das fühlte sie sofort. Noch bevor sie ihre Augen öffnete, wusste sie, dass sie diese goldene Aura um sich herum wieder sehen würde.


Deshalb ließ sie die Augen geschlossen und versuchte, sich zu schonen. Kraft zu tanken, um beim nächsten Mal erneut zuzuschlagen.


Was ist das? Entsetzt öffnete sie ihren Augen doch und wehrte sich gegen diese komische Aura.


„Nein, das darfst du nicht!“ Dachte sie und versuchte, einen Schutzschild zwischen sich und der Aura aufzubauen, doch ihre Kraft war dafür zu gering.


Wie soll ich zu Kräften kommen, um mich zu befreien, wenn diese Aura mir sämtliche Kraft nimmt? Erneut driftete sie ins Land der Träume.


„Dajana,“ erklang eine liebliche Stimme und sie dachte, dass sie es geträumt hatte. Sie war so leise gewesen und schien von weit entfernt zu kommen. Doch irgendwie hatte diese Stimme auch etwas Beruhigendes an sich, fast schon wie die Stimme ihrer besorgten Mutter, wenn sie krank war.


„Mama?“ Fragte sie in Gedanken, doch ein Gefühl sagte ihr, dass ihre Mutter sich sehr weit weg von ihr befand.


Warum bin ich hier und wo bin ich? Wieso fühlt es sich so an, als wenn ich weit entfernt von meiner Heimat bin?


Die Gedanken kreisten durch ihren Kopf und Dajana schaffte es nicht, sie zu lenken. Einzelne Worte tauchten auf und verwirrten sie.


Erde, Sternenkugel, Hüterin, Fähigkeiten, Figus, Marius. Marius!


Sie schossen durch ihren Kopf und immer wieder tauchte der Name Marius auf. Er bedeutete ihr etwas, das fühlte sie. Jedes Mal, wenn ihre Gedanken sich um ihn drehten, klopfte ihr Herz ein Stück schneller und es kribbelte in ihrem Bauch. Doch gleichzeitig fühlte es sich so an, als würde jemand ihr Herz zerquetschen und eine tiefe Trauer ergriff sie.


Marius! Da war dieses Gefühl wieder, doch sie konnte es nicht greifen. Die Erinnerungen blieben verschollen und es tauchten lediglich Fetzen und seltsam skurrile Bilder auf, die einfach nicht wahr sein konnten.


Was ist passiert? Warum erinnere ich mich nicht und wieso befindet sich diese komische goldene Aura immer noch um mich herum? Sie saugt meine Kraft aus!


Wut sammelte sich in ihr und sie wusste, dass sie gleich explodieren würde. Wenn ich doch bloß die Kraft dazu hätte!


„Lass mich in Ruhe!“ Schickte sie einen mentalen Gedanken los, denn ihr Mund schien ihr nicht gehorchen zu wollen. Sie wusste, dass diese komische Aura sie verstehen würde, doch sehr zu ihrem Ärgernis veränderte sie ihre Position nicht.


„Dajana, Hüterin der Sternenkugel.“ Säuselte die Stimme in ihrem Kopf und es tauchten Bildfetzen auf, auf denen sie zu sehen war.


Ich stehe vor einer blau schimmernden Kugel und strecke meine Hand nach ihr aus. Heimat! Das Bild war verschwunden und die Erinnerung ebenfalls.


„Dajana, schlaf wieder. Du musst deine Kräfte schonen.“ Erklang die Stimme erneut und Dajana merkte, dass der Schlaf sie wieder zu übermannen versuchte.


„Nein, ich will nicht, ich muss herausfinden, was passiert ist!“ Warf sie der Stimme entgegen und kämpfte gegen die Müdigkeit an. Sie riss ihre Augen auf und fixierte die goldene Aura, denn irgendwie hatte sie das Gefühl, dass die Stimme in ihrem Kopf von dieser Aura herrührte.


„Dajana, sei doch nicht dumm. Du musst dich schonen und unterlass es bitte, gegen mich anzukämpfen. Ich will dir doch nur helfen.“ Die Worte drangen zwar zu ihr durch, doch sie wollte sie nicht hören.


„Du willst mich nur ablenken!“ Warf sie der Stimme noch entgegen, bevor die Ohnmacht sie wieder übermannte.


„Dajana, Hüterin der Sternenkugel, wach auf.“ Dajana hörte die Stimme in ihrem Kopf und weigerte sich, ihre Augen zu öffnen. Diese Stimme war immer da, wenn sie wach war, und penetrierte sie mit allen möglichen Sätzen. Hüterin der Sternenkugel wurde sie genannt, oder Nachfolgerin der Figus´. Doch Dajana glaubte der Stimme kein Wort. Auch dieses Mal reagierte sie nicht.


„Dajana, ich bin auch hier.“ Erklang eine tiefere Stimme in ihrem Kopf, welche ihr fremd war. Dajana reagierte nicht darauf, denn seine Stimme konnte man schließlich verstellen. Außerdem glaubte sie inzwischen, dass sie sich diese Stimmen eh nur einbildete, ebenso wie die goldene Aura um ihren Körper.


„Du bildest es dir aber nicht ein, wir sind real und machen uns große Sorgen um dich.“ Dajana öffnete ihre Augen und sah die goldene Aura, welche an einigen Stellen mit blauen Klecksen durchzogen war. Sie konnte es sich nicht erklären, jedoch glaubte sie, dass die dunkle Stimme zu dem Blau gehörte, und die heller klingende Stimme zu dem Gold.


Aber halt! Die Stimmen sind nicht real und diese komische Schicht über meinem Körper auch nicht! Ich träume bestimmt nur oder leide an einer Gehirnerschütterung und werde langsam verrückt.


Dajana schloss ihre Augen und versuchte, an gar nichts zu denken. Doch so funktionierte das leider nicht.


Marius! Da war er, dieser Name, welcher ihr Herz rasen ließ und dafür sorgte, dass sich ihr Magen anfühlte, als wäre er mit Schmetterlingen gefüllt. Doch schon Sekunden später war dieses Gefühl verflogen und an seine Stelle trat der Gedanke, dass sie diese Person nie wiedersehen würde.


Marius ist tot. War ihr nächster Gedanke und sofort spürte sie, wie sich etwas um ihr Herz legte und es zusammendrückte. Der Schmerz wurde fast unerträglich und sie meinte, dass es jeden Moment aufhören würde zu schlagen.


Was ist passiert und woher kommen diese Gedanken und Gefühle? Ist es wirklich wahr? War Marius mein Freund und ist er gestorben? Warum fühle ich mich dafür verantwortlich?


„Denk noch nicht darüber nach, es ist zu früh. Du musst erst wieder zu Kräften kommen.“


Sie blendete die beiden Stimmen in ihrem Kopf aus und ignorierte ihre säuselnden Worte. Lieber wollte sie hier einfach nur liegen und schlafen. Wenn sie diesen Marius wirklich so sehr geliebt hatte, und er nun nicht mehr am Leben war, so wollte sie auch nicht mehr leben.


Kann ich so viel Kraft aufwenden, dass mein Herz aufhört zu schlagen? Der Gedanke erschreckte sie, doch irgendwie fühlte er sich auch gut an. Dann hätte endlich alles ein Ende. Dann müsste ich nicht mehr leiden und wäre endlich diese schrecklichen Bilder los.


„NEIN!“ Schrien zwei Stimmen in ihrem Kopf zeitgleich auf, und sie merkte, wie etwas ihr Herz massierte und dazu brachte, weiterhin das lebenswichtige Blut durch ihre Adern zu pumpen. Dajana fühlte sich hilflos.


Sie wollte sich wehren, wollte, dass ihr Herz aufhörte zu schlagen, denn dann wäre sie mit Marius vereint. Doch genau das verhinderten diese beiden Stimmen in ihrem Kopf und sie sorgten scheinbar auch dafür, dass sie wieder einschlief.


Dajana schlug ihre Augen auf und merkte sofort, dass keine Aura mehr über ihr war. Habe ich wieder Kraft? Es reichte ein kurzer Gedanke aus, da wusste sie, dass sie genug Kraft hatte, um sich ihr Leben zu nehmen. Der Gedanke an Marius war prägnant und das Gefühl zu sterben ebenfalls. Dennoch hielt sie etwas davon ab, aus irgendeinem Grund wollte sie leben.


„Dajana, du bist wach“, erklang eine weibliche Stimme und Dajana wandte ihren Blick in die Richtung, aus der sie gekommen war. Da stand eine junge Frau in der geöffneten Tür und blickte sie freundlich an. Dajana erkannte sie nicht, doch es schien keine Gefahr von ihr auszugehen. Sie hatte ein Tablett in der Hand, auf dem ein Krug und ein kleiner Becher standen. So wie die Frau es trug, wirkte es schwer.


„Ich bringe dir frisches Wasser, falls du Durst hast. Ich bin ja so erleichtert, dass du wieder wach bist! Rhyta und Zarteus machen sich große Sorgen, und du hast sie ganz schön auf Trab gehalten.


Anfangs habe ich an deinem Bett gewacht, doch dann bist du immer wieder aufgewacht und hast alles um dich herum angegriffen. Es war zu gefährlich. Danach durfte nur noch ein Figus den Raum betreten.“


Dajana starrte die Frau an und wusste nicht, was sie sagen sollte. Von dem, was sie gerade gehört hatte, hatte sie nicht einmal die Hälfte verstanden. Noch dazu klang es so unglaubwürdig.


Ich soll versucht haben, der jungen Frau zu schaden? Und was ist ein Figus? Die Namen Zarteus und Rhyta sagen mir auch nichts. Na wenigstens sehe ich die Person jetzt und höre nicht bloß Stimmen aus dem Nichts.


„Weißt du noch, wer ich bin?“, wurde sie von der fremden Stimme gefragt.


Dajana schüttelte leicht den Kopf und merkte sofort, dass die Kopfschmerzen schwächer geworden waren. So sehr sie auch nachdachte, es fiel ihr kein Name zu der Person ein. Sie konnte sich noch nicht einmal daran erinnern, sie je zuvor gesehen zu haben. Immer stärker wurde das Gefühl in ihr, dass hier etwas nicht stimmte.


„Ich bin Hellen, und wir sind befreundet. Du bist auf Hermothes, meinem Heimatplaneten und dein Name ist Dajana.“


Dajana zwinkerte mit den Augen. Hellen, dachte sie nach, doch die Erinnerung wollte nicht kommen. Zu sehr hatte sie die Vergangenheit ausgeschlossen, zu furchteinflößend müssen die Geschehnisse gewesen sein. Anders konnte sie es sich nicht erklären.


„Nein“, brachte sie leise hervor und wunderte sich selber darüber, dass ihre Stimme so schwach und krächzend klang. Irgendwie war sie ihr fremd, denn in den letzten wachen Momenten hatte sie nur gedanklich geredet.


Habe ich mich wirklich mit anderen Wesen unterhalten, oder nur mit mir selbst? Fragte sie sich und schob den Gedanken zur Seite.


„Oh, das ist schlecht.“ Hellen trat näher an ihr Bett heran und stellte das mitgebrachte Tablett auf die niedrige Kommode neben dem Kopfende. Dajanas beobachtete sie, wie sie eine durchsichtige Flüssigkeit aus dem Krug in den Becher umfüllte und ihn ihr dann entgegenhielt.


„Hier, trink etwas.“ Hörte sie ihre Stimme und fast unverzüglich merkte sie, dass sie durstig war.


Langsam und mit vor Schmerzen zusammengekniffenen Augen setzte sie sich im Bett auf. Dann nahm sie den Becher entgegen und probierte vorsichtig etwas davon. Es war erfrischend, hatte aber keinen eigenen Geschmack.


Ihre trockene Kehle danke es ihr trotzdem und der Becher war schnell geleert. Eigentlich dachte sie, dass Hellen ihr gleich wieder nachschenken würde, doch diese schüttelte entschieden den Kopf.


„Nein, Rhyta hat gesagt, dass du nicht so viel auf einmal trinken sollst. Dein Körper muss sich erst wieder daran gewöhnen. Die letzten Wochen warst du nur selten wach und davor lagst du hier gut drei Wochen bewusstlos. Rhyta hat sich um dich gekümmert und ich anfangs auch. Doch als du dann immer wieder aufgewacht bist, war es für mich zu gefährlich. Du hast dich gegen alles zur Wehr gesetzt.“


„Warum?“ Dajana hatte Hellens Worte vernommen, doch einen Reim konnte sie sich darauf nicht machen. Bin ich wirklich so lange bewusstlos gewesen? Dann muss es mir richtig schlecht gegangen sein. Ich hoffe, dass es jetzt besser wird.


„Ich weiß nicht, wieviel du von dem Kampf noch weißt, aber er war heftig und du hast dich ziemlich verausgabt. Anfangs habe ich mir große Sorgen gemacht und als du dann angefangen hast, deine Fähigkeiten unkontrolliert einzusetzen, mussten wir Zarteus um Hilfe bitten. Wie geht es dir jetzt?“


„Zarteus? Fähigkeiten? Puh, ich weiß nicht, wovon du sprichst. Ich erinnere mich so gut wie an gar nichts. Ab und zu tauchen Bilder auf, die ich nicht verstehe und die so grausam sind, dass ich sie am liebsten gleich wieder vergessen würde.


Und dann ist da der Name Marius, bei dem mir ein heißer Schauer über den Rücken läuft, doch gleichzeitig versetzt er mir einen Stich in mein Herz. Kannst du mir erzählen, was passiert ist?“


Dajana blickte Hellen hoffnungsvoll an, doch diese schüttelte den Kopf. „Alles mit der Zeit. Dein Körper ist noch sehr schwach, und du solltest nicht zu viel auf einmal verlangen. Wichtig ist, dass du erst einmal nichts von deinen Fähigkeiten einsetzt, denn du kannst sie im Moment nicht kontrollieren. Rhyta hatte teilweise echt Schwierigkeiten, dich zu zügeln.“


„Aber wieso? Was hat es mit den Fähigkeiten auf sich? Was kann ich? In meiner Erinnerung sehe ich eine goldene Aura um mich und ich sende Blitze aus, welche das alte Holz der Möbel versengen. Doch das kann nicht wahr sein, es müssen Träume gewesen sein.“


Dajana schwieg und richtete ihren Blick auf den großen Schrank, welcher mit verbrannten Stellen übersäht war. Sie weigerte sich, die Realität zu akzeptieren.


„Doch, es ist wahr“, hörte sie die leisen Worte von Hellen und wandte ihren Blick wieder zu ihr.


„Ich habe Angst“, brachte sie hervor und merkte, wie ihre Stimme zitterte. Was bin ich für ein Monster? Fragte sie sich und wollte am liebsten im nächsten Loch verschwinden und nie wieder auftauchen. Diese Frau und die anderen hatten sich um sie gekümmert, sie geheilt und was hatte sie gemacht?


„Es tut mir so leid. Ich weiß nicht, warum ich das getan habe und ob ich es wirklich war. Doch die schwarzen Flecken auf dem Schrank sprechen dafür, dass du die Wahrheit sagst. Mein Kopf kann es nur nicht begreifen. Ich fühle mich wie ein Monster und kann nur hoffen, dass ich niemanden ernsthaft verletzt habe.“


Dajana fühlte sich mies und ließ sich zurück in die Kissen fallen. Sie schloss ihre Augen und versuchte, sich an irgendetwas aus ihrer Vergangenheit zu erinnern. Doch da war nichts.


„Dajana, du bist doch kein Monster. Es geht dir im Moment nicht gut und dein Kopf verweigert dir den Zugriff auf die Erinnerungen, um dich zu schützen. Der Schock war einfach zu heftig, und dein Körper muss erst wieder zu Kräften kommen, bis dein Geist realisieren kann, was passiert ist. Setz dich bitte nicht unter Druck, die Erinnerungen werden bestimmt zurückkommen.“


Langsam nickte Dajana und öffnete ihre Augen wieder. Sie blickte in das besorgte Gesicht von Hellen, und wusste, dass sie dieser Person vertrauen konnte. Doch warum, wusste sie nicht.


„Und ich habe wirklich keinem Schaden zugefügt?“, fragte sie noch einmal und bekam ein Kopfschütteln als Antwort.


„Nein, du hast sogar Leben gerettet. Deine Fähigkeiten sind etwas Besonderes und du warst immer sehr stolz darauf, was du bist. Du wirst sehen, es wird alles wieder gut, wir helfen dir alle dabei. Ich könnte dir ja von dem erzählen, was passiert ist, aber das wäre noch zu früh. Wenn du allerdings Fragen hast, werde ich sie dir beantworten. Jedoch sollten wir Marius für den Anfang außen vorlassen.“


Dajanas Herz zuckte schmerzhaft zusammen, als Hellen Marius erwähnte. Ich muss ihn sehr geliebt haben und wüsste zu gerne, was passiert ist. Doch Hellen hat Recht, ich sollte es ruhig angehen lassen.


„Okay, danke. Vielleicht kannst du mir erklären, wer Rhyta ist und warum ich ihre Stimme gehört habe, sie aber nicht sehen konnte.“


„Das weißt du nicht?“, Hellens Augen weiteten sich, dann schüttelte sie sichtlich enttäuscht den Kopf. „Okay, das kann ich dir erklären. Rhyta, und auch Zarteus, sind Figus´ und bestehen aus reiner Energie. Sie sind körperlos und deshalb kannst du sie nicht direkt sehen. Vorzugsweise kommunizieren sie mental, aber sie können auch eine normale Stimme erzeugen und sich für unsere Augen sichtbar machen.“


„Die goldene und blaue Aura, waren das die beiden?“ Dajana dachte an das, was die Stimmen in ihrem Kopf gesagt hatten. Ich dachte, ich wäre verrückt geworden, dabei haben die beiden mit mir gesprochen, mir geholfen. Und ich? Ich hatte nichts Besseres zu tun, als ihnen mit meiner geballten Wut zu antworten.


„Genau, sie haben sich um dich gelegt, um dir das Gefühl zu geben, dass du nicht alleine bist, und um dich vor dir selber zu schützen. Rhyta hat mir erzählt, dass sie ihre Mühe hatten, dich unter Kontrolle zu halten. Es muss wirklich schwer gewesen sein, denn sonst hätte sie Zarteus nicht um Hilfe gebeten. Ich freue mich so sehr, dass es dir jetzt wieder besser geht.“


„Ich weiß nicht mehr, warum ich das gemacht habe, und ich weiß auch immer noch nichts über meine Vergangenheit. Doch inzwischen habe ich begriffen, dass ich hier sicher bin.


Als ich das erste Mal aufwachte tat mir alles weh, ich konnte mich kaum bewegen und ich sah schreckliche Bilder vor meinem geistigen Auge. Danach wachte ich auf und hatte einfach nur Angst, ich dachte ich müsste mich befreien und habe nicht begriffen, dass ihr mir helfen wollt.“


Dajana seufzte und wandte dann ihren Blick zum immer noch verdunkelten Fenster. „Kannst du die Fensterläden wieder öffnen? Ich glaube inzwischen stört mich die grelle Sonne nicht mehr, und ich möchte etwas von der Stadt sehen. Vielleicht fällt mir dann ja etwas mehr ein.“


Sie sah Hellen nicken und wenig später öffnete diese das Fenster und klappte die Fensterläden nach Außen zur Seite. Sofort wurde es heller in dem Zimmer und die schwarzen Stellen auf dem Schrank kamen deutlicher hervor.


Dajana erinnerte sich daran, wie ihre grellen Blitze dort eingeschlagen waren, und an die Panik in ihr. Doch inzwischen konnte sie nicht mehr verstehen, warum sie so heftig reagiert hatte, und hoffte, dass sie nie wieder so etwas machen würde.


„Ich lasse dich jetzt wieder alleine, okay? Wenn du etwas brauchst, ich bin im Nebenraum und lasse die Tür offen. Du kannst jederzeit nach mir rufen.“


Dajana nickte und schaute Hellen hinterher, welche das Zimmer verließ. Dann war sie alleine und sie wusste, dass kein weiteres Wesen mit ihr in dem kleinen Raum war.


Auf eine gewisse Art war es befreiend und Dajana seufzte leise, als sie ihre Augen schloss und versuchte, sich zu entspannen. Es funktionierte und irgendwie fühlte sie sich jetzt sicher. Dennoch kreisten ihre Gedanke um die für sie neuen Informationen, welche sie von Hellen erhalten hatte.


Warum nur kann ich mich nicht an mehr erinnern? Es muss ja wirklich etwas Schlimmes passiert sein und ich werde das Gefühl nicht los, dass es etwas mit Marius zu tun hat. Warum bereitet mir der Gedanke an ihn nur so viel Trauer? Es fühlt sich fast so an, als würde mein Herz zerbrechen.


Dajanas Gedanken kreisten immer wieder um die wenigen Erinnerungsfetzen, die sie hatte. Sie merkte, dass immer mehr zum Vorschein kam, je länger sie über eines der Bilder nachdachte. Jetzt gerade tauchten Erinnerungen an Hellen auf und Dajana wusste, dass sie sie gemeinsam mit Marius zu einem anderen Planeten begleitet hatte.


Andere Planeten? Heißt das, ich kann zu anderen Planeten reisen? Einfach so? Wie ist das möglich und was genau meinte Hellen mit meinen Fähigkeiten? Hat das etwas mit den Blitzen zu tun, welche ich erschaffen hatte, um mich zu schützen?


Dajana beschwor sich Hellens Bild hervor und suchte in dem Durcheinander in ihrem Kopf nach vergleichbaren Bildern.


Da! Das muss Marius sein!


Schoss ein Gedanke durch ihren Kopf und sie fühlte eine tiefe Verbundenheit zu der Person. Ich liebe ihn. Dachte sie und ein kalter Schauer durchlief ihren Körper. Sofort schlug ihr Herz schneller und sie wollte unbedingt wissen, wo er sich jetzt befand und warum er nicht an ihrem Bett saß.


Er lebt nicht mehr. War ein einzelner Gedanke, welcher sich hartnäckig festsetzte und nicht mehr wegzudiskutieren war. Obwohl sie es nicht wahrhaben wollte, so wusste sie doch, dass es stimmte. Zu endgültig war das Bild, was jetzt aus einer verborgenen Ecke ihres Geistes auftauchte und dafür sorgte, dass ihr Herz unverzüglich aufhörte zu schlagen.


„Nein!“, brachte sie leise hervor und schlug sich die Hände vor die Augen. Tränen sammelten sich in ihnen und ihr Zwerchfell fing an zu zucken.


„NEIN!“, brüllte sie, denn sie wollte es nicht glauben. Ihr war das Liebste genommen worden, jetzt verstand sie, warum ihre Erinnerung daran so tief verborgen war. Sein Verlust war einfach zu schmerzhaft für ihren Verstand.


„Dajana, beruhige dich. Es wird alles gut“, hörte sie die Stimme von Hellen und wenig später merkte sie, wie ihr sanft über die Haare gestrichen wurde. Es war beruhigend eine Person neben sich zu wissen, und sie ließ ihren Tränen freien Lauf.


„Er lebt nicht mehr“, brachte sie zwischen mehreren Schluchzern hervor, dann konnte sie einfach nicht mehr sprechen. Tränen rannen über ihr Gesicht und sie versuchte nicht, sie aufzuhalten. Alles in ihr tat weh und sie konnte nicht begreifen, wie es so weit kommen konnte. Doch dann kamen weitere Erinnerungen hoch. Schlimme Erinnerungen.


„Scht, es wird alles gut. Wir wissen es doch gar nicht, beruhige dich wieder. Konzentriere dich auf etwas und atme dann tief ein und langsam wieder aus.“


Sanft klangen die Worte in ihren Ohren, doch Dajana konnte sich nicht beruhigend. Zu sehr schmerzte der mögliche Verlust ihres Freundes und zu stark war die Erinnerung daran, wie der Bär ihn einfach zu Boden warf und mit seiner Pranke das Gesicht ihres Beschützers misshandelte.


„Ich bin schuld“, brachte sie stockend und mit mehreren Unterbrechungen hervor. Ihr Zwerchfell zuckte immer noch unkontrolliert und war einfach nicht zu beruhigen. Ihr Gesicht fühlte sich heiß und feucht von den Tränen an und ihr Herz schmerzte.


Ich alleine bin schuld, warum war ich auch nur so unvernünftig und bin geblieben? Warum habe ich nicht auf die Figus´ gehört?


„Nein, du bist nicht schuld, keiner hätte das ahnen können. Marius lebt bestimmt noch, du wirst sehen, es wird alles gut.“ Dajana schenkte Hellens Worten keinen Glauben, sondern sah nur den blutüberströmten Marius am Boden liegen. Eine unbändige Wut stieg in ihr auf und sie merkte, wie die Hüterin in ihr entfesselt werden wollte. Sie wollte nicht mehr leben!


„Dajana!“, erklang eine erschrockene Stimme direkt neben ihrem Ohr und die eben noch ihren Kopf streichelnden Hände zuckten zurück.


„Aua!“, hörte sie Hellen laut fluchen. Dann spürte Dajana eine weitere Präsenz und sie merkte, wie sich eine Aura um sie legte.


„Rhyta“, seufzte sie leise und war froh, dass sie so vor einer weiteren Dummheit bewahrt wurde. Es war schön, so eine schützende Schicht um sich zu haben und Dajana merkte, wie sie sich nun wirklich etwas beruhigen konnte. Sie wusste nicht, was der Figus gemacht hatte, jedoch fühlte sie sich besser und ihre Tränen versiegten.


„Danke“, hauchte sie schwach und merkte, dass ihre Stimme rau war. Ihr Hals schmerzte und ihre Augen brannten. Noch dazu lag sie auf einem feuchten Kopfkissen. Sie blickte sich im Zimmer um, konnte aber nur die goldene Aura über ihr ausmachen. Hellen schien gegangen zu sein.


„Erinnerst du dich jetzt wieder?“, fragte Rhyta und Dajana nickte langsam mit dem Kopf.


„Ja, leider. Alle Erinnerungen und Bilder sind wieder da und ich weiß wer ich bin. Ich bin für Marius Tod verantwortlich. Ich habe meinen Beschützer auf dem Gewissen und werde damit leben müssen.“ Erneut traten ihr Tränen in die Augen und sie konnte nicht weitersprechen. Zu sehr tat ihr der Verlust von ihrer großen Liebe weh.


„Es stimmt, dass Marius schwer verletzt wurde, aber wir wissen nicht, ob er nicht vielleicht doch überlebt hat. Seit dem Kampf sind knapp zwei Monate vergangen, und es gab bisher leider keinen Kontakt zur Erde. Ihre Sternenkugel ist weiterhin deaktiviert, warum auch immer. Alle anderen Planeten sind erreichbar und, was ich für sehr gut empfinde, die Aktivitäten der Dämonen sind deutlich zurückgegangen.“


„Aber zu was für einen Preis?“, fragte Dajana zurück und wandte ihren Blick zum Fenster, erneut begann ihr Zwerchfell unkontrolliert zu zucken und die Erinnerungen übermannten sie.


Die Erde, meine Heimat, ist nicht mehr erreichbar. Meine Sternenkugel ist deaktiviert und Marius ist dort. Ich weiß nicht, ob er noch lebt und was mit Daniel ist. Was ist, wenn er es nicht geschafft hat und ich nie wieder zurückkehren kann? Wenn wir die Erde für immer verloren haben?


„Ganz ruhig Dajana, wir wissen es nicht und glauben aber, dass Daniel noch am Leben ist. Zwar hast du ziemlich viel Energie von ihm bezogen, doch dadurch, dass er das Portal geschlossen und die Sternenkugel deaktiviert hat, hat er womöglich euer beider Leben gerettet. Du warst so geladen mit Energie und keiner von uns wagte es, dich aufzuhalten.


Wir sind dann alle geflohen, und die Dämonen prallten gegen den Schutzschild der Sternenkugel. Dieser Schutzschild hält sie auch weiterhin auf Kradt gefangen und die wenigen, die auf den anderen Planeten verteilt sind, werden von uns gejagt.“


Dajana nickte langsam, „und die Chepertas? Hat sich Hellen mit ihnen getroffen und werden sie eurer Rasse helfen?“ Ihr war soeben wieder eingefallen, dass Hellen ja eigentlich auf Platarius sein sollte, um die Supersternenkugel zu bewachen und den Kontakt zur Cheperto – Galaxie zu vertiefen. Doch Hellen war hier, auf Hermothes, und Dajana beschlich die Befürchtung, dass der weitere Kontakt zur Cheperto – Galaxie nicht gerade gut verlaufen war.


„Die Chepertas“, sie hörte Rhyta leise seufzen und wusste sofort, dass sie keine Hilfe von ihnen bekamen. „Also sie haben uns die Hilfe bei der Rettung unserer Rasse versagt. Sie sind der Meinung, dass jede Rasse einmal ihr Ende findet und, dass es bei den Figus´ nahe ist. Sie selber spüren gerade ihr eigenes Ende.“


„Aber was passiert dann mit uns? Meine Rasse ist noch zu klein, um über die Sternenkugeln zu wachen, wir sind viel zu wenige.“ Dajana spürte, wie sie wütend auf die Chepertas wurde, sie wollte nicht verstehen, wie diese Rasse ihre Kinder sterben lassen konnte.


„Beruhige dich, Dajana. Wir werden noch ein paar Jahrhunderte existieren und bis dahin wird die neue Rasse der Hüter sich weiterentwickelt haben. Würden die Chepertas jetzt eingreifen und uns dazu verhelfen, uns wieder auf Dauer ohne Gefahr und ohne Verluste teilen zu können, so würde es irgendwann zu einem Ungleichgewicht kommen und es käme zum Kampf zwischen den Figus´ und den Hütern. Du weißt ja selber, welchen Einfluss eine Sternenkugel auf einen haben kann.“


Dajana erinnerte sich nur zu gut. Deutlich sah sie ihre Sternenkugel vor sich und meinte sogar, sie fühlen zu können. Diese einzigartige Wärme, welche die kleine Glasmurmel versprühte, wenn man sie langsam über die Handflächen rollen ließ. „Erde“, flüsterte sie leise und fühlte sich auf einmal einsam und verloren.


„Ja, genau das meine ich und jetzt stell dir vor, dass es auf deinem Planeten einen Figus geben würde, der nicht bereit wäre, dir die Stellung zu überlassen.“ Dajana schluckte und realisierte, dass die Chepertas womöglich richtig handelten, wenn sie den Figus´ nicht halfen. Dennoch stimmte es sie traurig.


„Ich sehe, dass du es begriffen hast. Noch dazu haben die Chepertas kaum noch Wissen über die Zeit, als sie in unserer Galaxie waren und uns erschufen. Die Chepertas von damals leben nicht mehr und auch bei ihnen ist das Wissen über die Jahrhunderte hinweg verlorengegangen, sie müssten selber erst einmal forschen, um überhaupt eine Lösung zu finden.“


Dajana nickte langsam, „das kann ich verstehen, auch wenn ich es schade finde. Ein paar mehr Figus´ könnten wir schon gebrauchen, wenn es erneut zum Kampf gegen die Dämonen kommt. Habe ich das richtig in Erinnerung, dass es nur noch wenige Chepertas gibt?“


„Ja, das stimmt. Ihre Rasse wurde von den Morrogs abgelöst. Beide Rassen sind Parasiten, welche mit ihrem Wirtskörper eine Symbiose eingehen. Die Morrogs haben noch nicht dieselbe Macht, wie die Chepertas, doch in ein paar Jahrhunderte wird das anders aussehen.“


„Dann wird es nur noch Morrogs geben und die Chepertas sind ausgestorben“, flüsterte Dajana und fast unverzüglich umspielt sie ein leichter Windhauch. Sie wusste, dass es Rhyta war und, dass sie ihr zustimmte.


„Rhyta, warum ist Hellen dann hier und nicht auf Platarius? Gibt es etwa gar keinen Kontakt mehr zur Cheperto – Galaxie?“


„Doch, den Kontakt gibt es schon noch, allerdings wollte Hellen bei dir sein und saß anfangs täglich an deinem Bett. Als du allerdings immer wieder erwachtest und mit deiner verfügbaren Kraft um dich schlugst, musste ich es ihr verbieten.


Erst als mir Zarteus zu Hilfe kam, konnten wir dich halbwegs unter Kontrolle halten. Doch Hellen gab dich nie auf und sie hat auch die Hoffnung für die Erde nicht aufgegeben. Das solltest du übrigens auch nicht.“


„Die Erde ... Marius“, Dajana seufzte und schloss ihre Augen. Erneut sah sie ihre Sternenkugel und sie sah ihn. Marius, ihren Beschützer, ihre Liebe. Die schönen Bilder überlagerten sich mit Szenen aus dem Kampf und sie sah, wie er am Boden lag und das Blut sich unter seinem Körper sammelte. Wut baute sich in ihr auf und sie wünschte sich, alles mit einem Schlag zu vernichten.


„Lass es“, vernahm sie Rhytas warnende Worte und sie nickte langsam.


„Ich weiß, dass ich meine Wut zügeln muss. Ich hoffe, dass ich keinem Leid zugefügt habe. Wie konnte ich nur glauben, mehr zu wissen als ihr und warum habe ich nicht auf euch gehört? Es war ein Fehler auf dem Kampffeld zurückzubleiben und zu erwarten, dass ich alleine die letzte Welle erledigen könnte.“


„Ja, das stimmt. Es zeigte aber auch, dass du um jeden Preis bereit bist, für den Frieden in unserer Galaxie zu kämpfen. Allerdings war das Opfer zu hoch. Du hast die Dämonen zwar stark getroffen, aber auch wir haben viele Verluste erlitten. Ich könnte mir denken, dass du im nächsten Kampf nicht mehr mit Eis gegen sie vorgehen kannst. Sie werden sich anpassen, das haben sie schon immer getan.“


Dajana nickte langsam „ja, das habe ich schon bei meinem ersten Kampf mit ihnen gemerkt. Wie schlimm ist es wirklich? Ich meine abgesehen von Marius, Daniel und der Erde. Wie groß sind unsere Verluste und hält der Schild der Sternenkugeln die Dämonen wirklich ab?“


Sie hörte ein tiefes Seufzen und ahnte schon, dass Rhyta keine guten Nachrichten hatte. „Die anderen Verluste“, es wurde ruhig und Dajana rechnete mit dem Schlimmsten. „Sie halten sich in Grenzen und der Schutzschild funktioniert soweit, aber der Verlust der Erde könnte einen weit größeren Schaden anrichten, als wir abschätzen können.“ Rhyta schwieg erneut und dann merkte Dajana, wie sie sich sanft über sie legte und ihr ein seichter Wind über die Arme fuhr.


„Wir dachten, dass wir dich verloren hätten, dass du verrückt geworden wärst. Du bist noch nicht wieder ganz gesund und du musst das, was dort passiert ist, erst verarbeiten. Deine Erinnerungen scheinen ja wiederzukommen, das lässt hoffen, dass auch deine Vernunft wieder auftaucht.“


„So schlimm?“, hauchte Dajana und schämte sich. Erneut wurde sie wütend, aber dieses Mal war sie wütend auf sich selber, auf ihre Rolle und das, was sie war. Sie fühlte sich schuldig daran, dass sie die Erde und Marius verloren hatten. Wenn jetzt die Dämonen die Überhand gewannen, so würde sie es sich nie verzeihen können. Entschieden schüttelte sie den Kopf.


„Ich werde das schaffen, ich kann euch und die Galaxie nicht im Stich lassen, auch wenn mein Herz gerade etwas anderes sagt.“ Sie verspürte einen Stich in ihrem Herz und ihr wurde erneut schmerzhaft bewusst, wie weit entfernt sie von Marius war und, dass sie nicht wusste, ob er überhaupt noch am Leben war. Doch genau dafür wollte sie kämpfen.


„Ich werde nicht sofort meine alte Motivation erlangen, doch ich werde trainieren und bereit sein, wenn wir die Dämonen erneut angreifen. Es ist unausweichlich und ich hoffe, dass wir irgendwo dort draußen noch weitere Verbündete finden. Wir müssen es einfach schaffen.“


„Das werden wir. Jetzt solltest du etwas schlafen und morgen sprechen wir uns wieder.“ Die zweite Haut über ihr entfernte sich und Dajana merkte sogar, wie sich der Figus durch feine Ritzen in der Außenwand entfernte. Sie lächelte und versuchte den Weg von Rhyta so lange wie möglich zu verfolgen. Sie wusste, dass sie sich zur Sternenkugel begab und kurz meinte sie sogar, jene zu spüren.


Dieser Moment erfüllte sie mit Hoffnung, gab ihr neue Motivation und ließ sie zufrieden lächeln. Allerdings gab es dort auch eine große Trauer und die Hüterin in ihr verlangte nach ihrer Sternenkugel. Ihr blieb allerdings nichts anderes übrig, als zu hoffen, dass Daniel sie irgendwann wieder aktivieren würde. Bis dahin musste sie hier auf Hermothes verweilen und zusehen, dass sie wieder zu Kräften kam.




2 Ein neuer Planet


„Dajana!“ Sofort war sie hellwach und setzte sich ruckartig im Bett auf. Hellens Stimme hatte sie aus einem ihrer Tagträume gerissen und sie sah wenig später die immer fröhliche Hellen in ihr Zimmer stürmen. Sie rang nach Luft, ihre Haare hingen wirr durcheinandern und ihr Kopf war hochrot, so als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen.


Dajana lächelte müde und hatte keine Lust, sich mit ihr zu unterhalten. Lieber würde sie jetzt wieder zurück zu ihrem Tagtraum kehren, indem sie gerade mit Marius durch die grünen Berge von Wales gefahren war. Natürlich auf ihrer gemeinsamen schwarzen Honda. Sie hatte den Fahrtwind gespürt und sich ganz eng an ihren kräftigen Beschützer gedrückt.


Jetzt war sie zurück in die Realität gezerrt worden und fühlte ihr gebrochenes Herz. Sie konnte Hellens Freude nicht nachvollziehen und wollte auch gar nicht wissen, worum es ging, doch sie wollte auch nicht unhöflich sein. Immerhin war Hellen immer für sie da und pflegte sie. Sie erfüllte ihr fast jeden Wunsch.


„Dajana, du kannst dir gar nicht vorstellen, was passiert ist! Es ist so aufregend!“ Dajana nickte müde und blickte ihre Freundin teilnahmslos an.


„Rhyta informiert gerade die anderen Figus´ und ich bin so schnell zu dir geeilt, wie ich nur konnte. Es ist ein neuer Planet im Netzwerk aufgetaucht!“


Erneut nickte Dajana müde, doch dann keimte ein Funken Hoffnung in ihr auf und sie wagte kaum, darüber nachzudenken. Dennoch stellte sie die ihr im Moment wichtigste Frage:


„Die Erde?“


Mit hoffnungsvollen Augen blickte sie Hellen an, doch sie erkannte sofort, dass es nicht die Erde war und jegliche Hoffnung schwand. Sie wollte nicht weiter zuhören und schloss traurig ihre Augen. Eigentlich hätte sie es ja auch selber spüren müssen, dass es nicht ihre Sternenkugel ist, die auf einmal aufgetaucht war.


„Nein, ein ganz neuer Planet! Er heißt Sonnt und galt als verloren! Dort muss jemand die Sternenkugel gefunden und aktiviert haben. Rhyta war ganz aufgeregt und ist sofort nach Themona gereist.


Die anderen Figus´ wollen dort ebenfalls hinkommen. Sie wollen beratschlagen, wie es weitergeht und wie sie reagieren sollen. Es muss dort wen mit übersinnlichen Fähigkeiten geben. Hörst du mir überhaupt zu? Dajana?“


Sie grunzte und nickte. Die Worte hatte sie vernommen, jedoch übermannte sie erneut die tiefe Trauer, welche immer wieder zurückkehrte, wenn sie an ihre Heimat und ihren Beschützer dachte.


Verloren für immer und ohne Hoffnung. Nie wieder würde sie ihre Familie, oder ihre Raststätte sehen und nie wieder konnte sie ihre Arme um Marius legen. Sie vermisste ihn so sehr.


„Dajana, ich weiß, dass du eine schwere Zeit durchmachst, doch das dieser Planet ausgerechnet jetzt aufgetaucht ist, gibt neue Hoffnung! Auch für die Erde. Du wirst sehen, Daniel wird die Sternenkugel wieder aktivieren und Marius geht es bestimmt gut.“


Dajana winkte genervt ab „jaja, das sagst du jedes Mal. Ich will es auch glauben, doch ich kann es nicht. Mein Kopf sagt mir, dass Marius das nicht überlebt haben kann und Daniel nie wieder die Sternenkugel aktivieren wird. Womöglich hat er es absichtlich getan, um sie ganz für sich zu haben.“


Eine ihr gut bekannte Wut baute sich auf und sie sah, wie Hellen leicht zurückwich. Der Feuerball über ihrem Bett war groß und unregelmäßig. Kleine Flammen züngelten aus ihm hervor und er sorgte dafür, dass die Temperatur ruckartig anstieg. Dajana beobachtete ihn und dachte, wie so oft zuvor, daran, ihn einfach auf sich niederfallen zu lassen.


Sie würde verbrennen. Jetzt und hier würde sie ihrem trostlosen Leben ein Ende setzen. Rhyta war nicht da, um sie zu retten, und Hellen würde nicht gegen sie ankommen. Es war ein guter Zeitpunkt, um endlich Frieden zu schließen. Es war an der Zeit, zu ihrem Beschützer zu gehen. Hinüber auf die andere Seite. Sie wollte nicht mehr leben.


„Dajana!“, leise drangen Hellens Worte zu ihr durch und sie wandte ihren Blick ab. Ganz direkt blickte sie ihre Freundin an und sah Panik in ihren Augen.


Dajana hatte in letzter Zeit oftmals mit dem Gedanken gespielt, ihrem Leben ein Ende zu setzen, doch niemals hatte einer ihrer Freunde davon etwas mitbekommen.


Sie hat Angst um mich und will mir doch bloß helfen. Ich darf mich nicht aufgeben. Redete sie sich selber ein und blickte zum Feuerball zurück.


Die ersten Flammen züngelten nach der Bettdecke und Dajana spürte die immense Hitze auf ihrer Haut. Hypnotisiert starrte sie ins Innere des Feuerballs und erblickte Marius.


Mein Beschützer!


Auf einmal hatte sie das Gefühl, dass er bei ihr war, sie in den Arm nahm und über ihren Kopf streichelte. Ganz genau fühlte sie seine sanfte Berührung und meinte sogar, sein Aftershave riechen zu können.


„Marius“, seufzte sie leise und wusste, dass sie nicht aufgeben durfte. Sie musste stark bleiben und weiterkämpfen, er durfte nicht umsonst gestorben sein. Es brauchte nur ein wenig Konzentration, damit ihr Feuerball von einer festen Eisschicht überzogen wurde und langsam erkaltete.


Sie sorgte dafür, dass die Kugel zu der kleinen Waschschüssel schwebte und ließ dann das Eis schmelzen. Das erforderte natürlich etwas mehr Konzentration, denn sie wollte nicht, dass zu viel Wasser auf dem Fußboden landete und Hellen diesen womöglich noch trockenwischen musste. Als nur noch ein paar Wasserspritzer auf dem Boden übrig waren, wandte sie sich zu Hellen um und versuchte, entschuldigend zu lächeln.


„Es tut mir leid, ich habe aufgegeben und weiß nicht, wie ich mich noch motivieren soll. Du sagtest der Planet Sonnt wäre aufgetaucht. Hat schon jemand versucht, Kontakt zu uns aufzunehmen? War schon ein Figus drüben? Wie sieht es dort aus und was für Daten bekommen wir von dem Planeten?“


„Halt, warte. Ich komme da gerade nicht mit.“ Hellen hob abwehrend ihre Hände und schüttelte den Kopf, Dajana schwieg. „Erst bist du zu Tode betrübt und willst dich fast umbringen und jetzt interessierst du dich doch für den neuen Planeten? Ich zweifle langsam an deiner Genesung.“


Dajana seufzte „ich weiß, meine Laune kann jede Sekunde umschlagen und ich kann das im Moment noch nicht steuern. Das alles hat mich so mitgenommen und das die Erde immer noch nicht erreichbar ist und wir nicht wissen, was aus Marius und Daniel geworden ist, setzt mir gehörig zu. Er war doch meine große Liebe, mein Beschützer.“


Sie sah Hellen nicken, „das kann ich verstehen. Doch auch du musst irgendwann wieder ein geregeltes Leben beginnen. Rhyta hat mir nicht viel über Sonnt erzählt, aber es soll dem Planeten nicht gut gehen. Von Sonnt war noch keiner hier und es hat auch noch keiner ein Portal aufgebaut.


Hast du vergessen, dass wir den Schutzschild aktiviert haben? Die Sternenkugel von Sonnt hat ihn sehr wahrscheinlich sofort adaptiert und von daher haben die Lebensformen keine Chance, zu ihr zu gelangen, um ein Portal zu öffnen.“


„Stimmt! Das hatte ich total vergessen. Die Lebensformen dort können ja nicht im Schutzschild eingetragen sein, weil wir sie ja noch gar nicht kennen. Das muss für sie ganz schön befremdlich gewesen sein, als sie diese Kugel aktivierten und unverzüglich von ihr ausgesperrt wurden. Ich hoffe, dass dadurch niemand zu Schaden gekommen ist.“


Hellen zuckte mit den Schultern, „ich weiß es nicht. Rhyta hat nicht viel erwähnt und wollte dann gleich nach Themona reisen. Ich sollte dich informieren und dann auf ihre Rückkehr warten. Ich denke mal, dass sie von Themona aus gemeinsam ein Portal öffnen wollen, um zu sehen, wer die Sternenkugel aktiviert hat.“


Dajana lächelte schwach und ein Wunsch tauchte auf. Sie wollte die Sternenkugel berühren und in die Galaxie blicken. Sie wollte diesen neuen Planeten erforschen und mehr über ihn und seine Bewohner erfahren.


„Vielleicht können sie uns helfen“, flüsterte sie und bemerkte ein zufriedenes Lächeln auf Hellens Lippen.


„Genau auf so eine Antwort habe ich gehofft, du darfst die Hoffnung nicht aufgeben und vor allem darfst du dich nicht aufgeben. Schön, dass du wieder Interesse zeigst.“


Dajana nickte langsam, „ja, dieser neue Planet erscheint mir eine gute Abwechslung zu sein. Ich hoffe, dass Rhyta bald zurückkommt und viel zu berichten hat.“


Sie sah Hellen zufrieden nicken und nahm sich vor, nicht noch einmal vor ihren Freunden die Fassung zu verlieren. Sie wollte Stärke zeigen und es sollte keiner wissen, wie traurig und verzweifelt sie in Wirklichkeit war.


Es dauerte nicht lange, da bemerkte Dajana, wie sich ein Portal öffnete. Jetzt erst merkte sie, dass ihre Sinne geschärfter waren, als sonst und sie schob es darauf, dass sie als Hüterin vorübergehend die Verantwortung für die Sternenkugel von Hermothes übernommen hatte. Jedenfalls solange Rhyta auf Themona gewesen war. Jetzt wurde ihr diese Kontrolle wieder weggenommen und etwas in ihr sperrte sich dagegen.


„Dajana!“, hörte sie Rhytas mahnende Stimme und verwirrt brach sie jegliche Gegenwehr ab.


Das ist Rhytas Sternenkugel und genau solche Situationen wollen die Chepertas verhindern. Ich merke jetzt deutlich, wie mir meine Sternenkugel und die Erde fehlen.


Sie atmete die angestaute Luft aus und blickte zu Hellen, welche am Tisch beim Fenster saß und an einer kleinen Umhängetasche aus Leder bastelte.


„Hellen? Rhyta ist wieder da“, sagte sie und merkte, wie Hellen zusammenzuckte und dann breit über das ganze Gesicht lächelte.


„Woher? Ach ja, du kannst das ja fühlen. Hat sie schon etwas gesagt? Sollen wir zu ihr hingehen?“ Dajana beobachtete, wie Hellen die Umhängetasche auf den Tisch fallen ließ und fast unverzüglich vom Stuhl aufsprang. Sie musste lächeln und konnte ihre Aufregung sehr gut verstehen.


„Nein, sie ist gleich bei uns. Wie es sich anfühlt, ist sie sehr aufgeregt, aber sie hat nichts gesagt. Sie hat mir lediglich leicht verärgert die Kontrolle über die Sternenkugel von Hermothes wieder weggenommen.“


„Du hattest die Kontrolle über unsere Sternenkugel?“


„Ja, aber ich war mir dessen nicht bewusst. Erst als mir Rhyta sie wieder wegnehmen wollte, wehrte sich die Hüterin in mir dagegen und ich erfuhr, was ich alles hätte machen können. Das war ganz schön erschreckend.“


Sie sah Hellen nicken und gemeinsam warteten sie auf Rhyta, welche kurze Zeit später als kräftiger Windstoß durch die Ritzen des Gebäudes gefegt kam. Staub wirbelte auf und Dajana schloss schnell ihre Augen, um sie zu schützen.


„Ach war das aufregend!“, vernahm sie Rhytas Stimme und sie erkannte sofort, dass der Figus zum einen laut gesprochen hatte und zum anderen ein wenig aufgekratzt wirkte. Nicht zuletzt deswegen, weil sie immer noch wie ein Wirbelsturm durch den Raum raste und so für einen stetigen Luftzug sorgte.


„Rhyta, kannst du bitte ruhig werden und dir einen Platz suchen? Ich möchte meine Augen wieder öffnen, ohne gleich Gefahr zu laufen, dass ich aufgewirbelten Staub hineinbekomme.“


Dajana merkte beim Sprechen, wie ihr etwas Staub in den Mund geriet und musste kurz husten. Dann aber schien Rhyta sich zu beruhigen, denn der Wind legte sich.


Erleichtert öffnete Dajana ihre Augen und sah zu Hellen hinüber, welche sich vorsichtig die Augen rieb und blinzelte. Anscheinend hat auch sie die Augen zusammenkneifen müssen. Jetzt will ich aber endlich wissen, was es mit diesem neuen Planeten auf sich hat. Sie sondierte den Raum und fand Rhytas Präsenz in der Ecke nahe der Tür.


„Hallo Rhyta. Hellen hat mir schon erzählt, dass ein neuer Planet aufgetaucht ist und ihr euch beratschlagt habt. Wie sieht er aus, war schon einer von euch dort? Wer hat die Sternenkugel aktiviert und warum jetzt erst? Habt ihr die Lebensformen schon für den Schutzschild freigeschaltet und können wir Menschen dort überhaupt hinreisen? Gibt es eine entwickelte Kultur? Wie sehen die Lebensformen aus und wie hoch ist ihr Wissensstand? Können sie uns helfen?“


Dajana schwieg, denn sie merkte selber, dass sie Rhyta mit Fragen überhäufte. Angespannt wartete sie auf ihre nächsten Antworten und blickte kurz zu Hellen hinüber, die mit leuchtenden Augen auf ihrem Stuhl saß und schwieg. Sie wusste aber, dass sie genau so aufgeregt war sie sie selber.


Obwohl ich mich vor ein paar Minuten noch umbringen wollte, beflügelt mich dieser neue Planet sehr und ich weiß, dass es falsch ist, einfach aufzugeben. Ich hoffe, dass mich die traurige Stimmung nicht noch einmal so packt. Wie gut, dass Hellen gerade bei mir war.


„Dajana, zu allererst bin ich froh, dich hier in diesem sichtlich aufgeregten und gespannten Zustand anzutreffen. Du weißt gar nicht, was für Sorgen wir uns um dich gemacht haben und ehrlich gesagt, hatte ich die Hoffnung schon fast aufgegeben, dass es dir wieder besser gehen wird. Hellen hat allerdings immer zu dir gehalten, ebenso Zarteus.


Nun will ich aber auf deine vielen Fragen eingehen. Ja, Sonnt ist als neuer Planet im Netzwerk der Sternenkugeln aufgetaucht und er sah im ersten Moment vielversprechend aus. Doch leider ist es ein alter Planet und er steht kurz davor, durch seine Sonne vernichtet zu werden. Man kann schon jetzt nicht mehr in allen Gebieten leben, denn die Temperaturen sind vielerorts für fast alle uns bekannten Lebensformen zu hoch.


Auch sonst ist es extrem heiß auf dem Planeten und die Sonne sendet eine für eure Haut gefährliche Strahlungen aus. Von euch wird also keine Lebensform dorthin reisen können, ohne Verletzungen zu erleiden. Einzig wir Figus´ wären der Kraft der Sonne gewachsen und könnten hinreisen. Ob wir das allerdings machen, steht noch nicht fest.“


Dajanas Augen weiteten sich „könnt ihr denn nicht helfen? Was ist mit Samses von Themona? Hat er nicht eine Idee, wie er den Untergang der Sonne aufhalten oder hinauszögern könnte? Was passiert mit den Lebensformen, werden sie alle sterben? Das könnt ihr doch nicht zulassen!“
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